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ECPAT Österreich

Internationaler ECPAT-Monitoringbericht über Fortschritte und Defizite in der Bekämpfung von Kinderprostitution, Kinderhandel und Kinderpornographie weltweit und in Österreich
Überblick zur internationalen Entwicklung und Entstehung des Monitoringberichtes
Die Nachfrage nach Kindern zum Zwecke der sexuellen Ausbeutung, insbesondere in der Prostitution, durch Kindersextouristen und durch Internetpornographie ist trotz aller Bemühungen von Regierungen und NGOs in den vergangenen 10 Jahren, seit dem Ersten Weltkongress gegen die kommerzielle sexuelle Ausbeutung von Kindern, der 1996 in Stockholm stattfand, ungebrochen.
Der Internationale ECPAT-Monitoringbericht zeigt neue besorgniserregende Ausprägungen von kommerzieller sexueller Ausbeutung von Kindern auf. In einigen Ländern Asiens z. B. in Pakistan, Bangladesch und Indien, ist die Prostitution von Buben stark angestiegen. In den westlichen Ländern wird immer öfter das Phänomen der so genannten „freiwilligen Prostitution von Jugendlichen“ auf Grund von Konsum- und Kaufdruck beobachtet. Europäische Kindersextouristen profitieren generell vom Anstieg an Billigflugangeboten in den letzten Jahren, meiden aber eher die „traditionellen“ Destinationen Thailand und Philippinen wegen der dort verschärften, strafrechtlichen Verfolgung. Immer mehr Täter weichen nach Indonesien und Kambodscha aus. Thailand verzeichnet derzeit einen Boom an Touristen aus Korea und China, die Zuwächse betragen bis zu 259 % innerhalb eines Jahres. Untersuchungen belegen, dass Kindersextouristen vermehrt aus diesen neuen touristischen Herkunftsländern stammen. In Bezug auf Kinderpornographie greifen Täter auf neue Taktiken wie das „online grooming“ zurück, das noch kaum gesetzlich erfasst ist. Und es zeigt sich, dass immer häufiger „Peer-to-Peer exploitation“ stattfindet, d.h. dass Jugendliche Fotos von Minderjährigen mit und auch ohne deren Wissen im Internet oder über SMS verbreiten.
122 Regierungen haben 1996 eine globale Deklaration verabschiedet und einen Aktionsplan (Stockholm Agenda of Action) gegen die kommerzielle sexuelle Ausbeutung von Kindern unterzeichnet. Seit dem Zweiten Weltkongress, der 2001 in Yokohama stattfand,  haben weitere Staaten die Agenda for Action unterschrieben, insgesamt sind es 161. 
Der globale Monitoring Report, den ECPAT International nun zum achten Mal herausgibt, hat zum Ziel Basisinformationen für eine systematische Beurteilung des Fortschrittes zu ermöglichen und Lücken bei der Umsetzung des Stockholm Aktionsplanes aufzuzeigen. Grundlage für den vorliegenden Bericht waren primären Quellen, wie eigenen Recherchen und Studien sowie die Auswertung sekundärer Quellen, wie offizielle Staatenberichte oder Berichte internationaler Organisation (z.B. Unicef), von NGOs und der ECPAT Gruppen. Insgesamt wurden bisher 52 Staaten in 4 Regionen (Europa/CIS, Lateinamerika, Ostasien und Pazifik, Südasien) untersucht. Die Daten für Afrika und den Mittleren Osten sind noch nicht vollständig ausgewertet.
ECPAT International beklagt, dass nur rund ein Viertel (25 %) der untersuchten Länder (in Europa: 33 % von 23 untersuchten Ländern) spezifische, nationale Aktionspläne zur Bekämpfung von Kinderprostitution/Kindersextourismus, Kinderpornographie und Kinderhandel entwickelt hätten. Und dort, wo es sie gebe, fehle es oft an einem Zeit- und Finanzplan für deren Umsetzung.

Positiv vermerkt werden, insbesondere Europa betreffend, Gesetzesreformen und Präventionsmaßnahmen. Allerdings sei die Zusammenarbeit der beteiligten Gruppen (Regierungsstellen, Exekutive, NGOs, Betreuungseinrichtungen) oft nicht institutionalisiert und es gebe zu wenig geschultes Personal bei Exekutive und Justiz. Obwohl generell in Westeuropa Opferschutz- und Opferbetreuungsstandards gut ausgebaut seien, zeige sich dennoch ein Mangel an speziellen Betreuungs- und Rehabilitationsangebote für Opfer von Kinderpornographie, Kinderhandel und Kinderprostitution.
Überblick zur Situation in Österreich 
Die Umsetzung von Menschen- und Kinderrechten stellt alle Staaten, so auch Österreich, vor Herausforderungen. Österreich hat zwar den Stockholm Aktionsplan zur Bekämpfung der kommerziellen sexuellen Ausbeutung von Kindern unterzeichnet, sowie nahezu alle relevanten internationalen Verträge ratifiziert. Der vorliegende ECPAT Monitoringbericht zeigt jedoch auf, dass es trotz der Erfolge nach wie vor Lücken im Hinblick auf die Umsetzung von Maßnahmen gibt. Nach dem Kinderrechtsansatz, dem sich auch ECPAT verpflichtet fühlt, sind politische Erklärungen und gesetzliche Maßnahmen nicht genug, vielmehr muss sehr genau darauf geachtet werden, wie Maßnahmen umgesetzt werden und welche Ergebnisse daraus resultieren.
Dass Kinderprostitution, Kinderhandel und Kinderpornographie in Österreich stattfinden zeigen jene spektakulären Fälle, die in den vergangen Jahren an die Öffentlichkeit gedrungen sind: 2004 wurde Pornographisches Material auf Computern im Priesterseminar in St. Pölten sichergestellt; 2005 verzeichnete die Polizei über 100 Hausdurchsuchungen im Zuge internationaler Ermittlungen; Hunderte Kinder aus Osteuropa wurden seit 2003 von der ‚Drehscheibe’ in Wien als Betroffene des Kinderhandels aufgegriffen; ein Saunaclub sowie ein Escort-Service-Betreiber mit prominenter Kundschaft gerieten ins Kreuzfeuer von Polizei und Justiz; und jüngst wurde eine erste erschütternde Studie zu Kinderprostitution in Wien vorgestellt. Betreuungseinrichtungen schätzen, dass es in Wien rund 200 minderjährige Prostituierte gibt. Kindersextourismus durch Österreicher ist das bislang am wenigsten mit wissenschaftlichen Daten belegte Feld, wo sexuelle Ausbeutung stattfindet. Seit 2003 sind 3 Fälle von Österreichern bekannt geworden, die sich im Ausland (Kambodscha, Vietnam und Rumänien) an Kindern vergangenen haben, und die polizeilich und gerichtlich verfolgt wurden. Die Dunkelziffer bei diesen Auslandstaten wird von internationalen Polizeiexperten mit 1:1000 beziffert. Hochrechungen auf der Basis deutscher Studien zu Sextouristen lassen schließen, dass jährlich zwischen 2.500 und 4.500 Männer aus Österreich im Ausland Sex mit Minderjährigen unter 18 Jahren haben.
Als Fortschritte im Kampf gegen kommerzielle sexuelle Ausbeutung von Kindern in Österreich werden im Österreich-Bericht folgende Punkte genannt: (1) Der Nationale Aktionsplan für die Rechte von Kindern und Jugendlichen aus 2004, der erstmals ein Kapitel zu Kinderhandel und sexueller Ausbeutung enthält. (2) Die Novelle des Strafrechts, 2004, durch die macht sich jeder strafbar macht, der sexuelle Dienstleistungen von Minderjährigen unter 18 Jahren – sei es im Inland oder Ausland – in Anspruch nimmt. Damit können erstmals Österreicher auch dann strafrechtlich verfolgt werden, wenn im Land, wo sie die Tat begehen, andere Gesetze gelten. (3) Die ministerielle Arbeitsgruppe (Task Force), soll einen Aktionsplan mit Maßnahmen zu Menschenhandel erarbeiten. (4) Der Verband der österreichischen Internet-Provider, ISPA, der seit 1998 die Internet-Hotline STOPLINE zur anonymen Meldung illegaler Netzinhalte, wie Kinderpornographie oder Rechtsradikalismus betreibt. STOPLINE ist ein Mitglied von INHOPE, der Vereinigung internationaler Meldestellen für illegales Material im Internet. (5) Die Bewusstseinsbildung und Kooperation mit der Tourismuswirtschaft zu Kindersextourismus durch die nationale ECPAT Gruppe, die 2004 eine Wanderausstellung zu diesem Thema entwickelt hat.  Erfolge gab es auch bei der Kooperation mit Tourismuswirtschaft im In- und Ausland in Bezug auf die Umsetzung des Verhaltenskodex zum Schutz der Kinder vor sexueller Ausbeutung im Tourismus. In Österreich informiert seit dem Frühjahr 2006 auch die TUI Austria in den Katalogen und auf der Webseite über die Kooperation mit ECPAT sowie über die Umsetzung des Verhaltenskodex. 
Die Erfolge sind jedoch auch von Lücken begleitet, die aus dem Monitoringbericht hervorgehen:
(1) Dem bestehenden Nationalen Aktionsplan für die Kinderrechte von 2004 fehlt es an politischer Durchsetzungskraft, einem klaren Konzept der Zusammenarbeit von Bund und Ländern sowie an eigenständigen Ressourcen.
(2)  Es fehlen Daten, wie viele Fälle (Anzeigen, Strafverfahren, Verurteilungen) zu Kindesmissbrauch, begangen von Österreichern im AUSLAND, es seit 1997 gegeben hat, jenem Jahr, als die diesbezügliche Extra-territorial Gesetzgebung auf das Delikt Kindesmissbrauch ausgeweitet wurde.   
Einer parlamentarischen Anfrage aus dem Jahr 2005 zufolge hat es seit 2004 erst sechs Anzeigen und fünf Verfahren gegeben, von denen die meisten wieder zurückgelegt wurden. In der Öffentlichkeit bekannt geworden sind seit 2003 nur jene drei Fälle, über die die Medien berichtet hatten.
(3) Kinderpornographie: Auch nach den Novellen weist das Strafrecht zum Schutz von Jugendlichen vor sexueller/m Ausbeutung/Missbrauch durch Pornographie im Internet noch Lücken auf. Zwar wurden die Strafen insgesamt erhöht, vage jedoch bleibt das Gesetz wenn es um die 14 bis 18-Jährigen geht. Besitz und Produktion ist nämlich dann kein Delikt, wenn es z.B. zum „Eigenbedarf“ produziert wurde. Die Statistik der offiziellen Hotline der österreichischen Internetserviceprovider – Stopline/ISPA – zu illegalen Inhalten im Internet (Rechtsradikalismus, Kinderpornographie) besagt, dass von den mehr als 900 strafrechtlich relevanten Meldungen im Jahr 2005 mehr als 95% den Bereich Kinderpornographie betrafen. Laut Meldestelle Internetpornographie beim Bundeskriminalamt sind 2005 insgesamt rund 4.095 Meldungen eingegangen. Laut Kriminalstatistik gab es im besagten Jahr 133 Verurteilungen wegen Kinderpornographie.
(4) Kinderhandel: Österreich ist in Bezug auf Kinderhandel, der teilweise verknüpft ist mit grenznahem bzw. grenzüberschreitendem Kindersextourismus nach Tschechien bzw. in die Slowakei internationalen Berichten zufolge als Problemzone (Ziel- und Transitland) einzustufen. Ein laufender Prozess wegen Menschenhandel sowie der Prozess um einen bekannten „Escort-Service“ haben gezeigt, dass immer auch Minderjährige als Opfer betroffen waren. Ein umfassendes Betreuungskonzept für Opfer des Kinderhandels liegt aber weiterhin nicht vor. Die Einrichtung einer interministeriellen Taskforce gegen Menschenhandel allgemein ist aber eindeutig positiv zu bewerten, sofern ein entsprechender Kinderhandel-Schwerpunkt gewährleistet ist. 
(5) Wenige Aktivitäten wurden von öffentlichen Stellen im Bereich der allgemeinen Bewusstseinsbildung zu Kinderprostitution, Kinderhandel und Kinderpornographie unternommen. Unterstützt werden teilweise Initiativen von NGOs, wie ECPAT Österreich mit einer Wanderausstellung zur Sensibilisierung zu Kindersextourismus. Die breite Nutzung des öffentlichen Raumes sowie der öffentlich-rechtlichen Medien zur gezielten Aufklärung und Sensibilisierung der Bevölkerung ist aber so gut wie nicht vorhanden. 
ECPAT Österreich wird mit folgendem Forderungskatalog an die neue Bundesregierung herantreten:
1. Verbesserung der Umsetzung des Nationalen Aktionsplanes Kinderrechte 2004: Konkretisierung eines Zeit- und Umsetzungsplanes mit Zuweisung von Geldmitteln sowie Festlegung von Indikatoren für das Monitoring.
2. Daten zu Fällen von Österreichern, die Kinder im Ausland missbrauchen. Dazu ist eine gesonderte Erfassung von Anzeigen, Verfahren und Verurteilungen in der Kriminalstatistik bzw. der gerichtlichen Statistik notwendig. Auch ein verstärkter Austausch zwischen Behörden, NGOs und Tourismuswirtschaft zur Bewusstseinsbildung und Bekämpfung von Kindersextourismus wird gefordert. 

3. Verbesserung des Schutzes von Jugendlichen zwischen 14 und 18 Jahren vor Kinderpornographie. Eine Zustimmung zu pornographischen Aufnahmen für Kinder und Jugendliche unter 18 Jahren entspricht nicht den internationalen Vereinbarungen.

4. In Zusammenhang mit dem bevorstehenden Aktionsplan zur Bekämpfung von Menschenhandel: Erarbeitung eines Betreuungskonzeptes für minderjährige Opfer von Menschenhandel unter Beteilung aller relevanten staatlichen und nicht-staatlichen AkteurInnen. 

5. Mehr politischer Wille und Budget für Bewusstseinsbildung zu Gefahren durch Kinderhandel, Kinderprostitution und Kinderpornographie, zum Beispiel für Kampagnen im öffentlichen Raum.
6. Verbesserung der wissenschaftlichen Daten zu Kinderpornographie, Kinderhandel und Kinderprostitution in Österreich sowie zum grenzüberschreitenden (Kinder)Prostitutionstourismus durch  Finanzierung einer Grundlagenstudie. Die Studie soll Aufschlüsse insbesondere zu folgenden Bereichen bringen: Wie groß ist Problem? Wer ist Betroffen? Wer sind die Täter? Was sind die Konzepte zur Prävention, Opferschutz und Strafverfolgung? Derzeit fehlt eine systematische, wissenschaftliche Aufarbeitung dieser Bereiche.
Wien, am 19.12.2006[image: image2.jpg]



